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Das „A rchiv“ be treffen de  E insendungen sind zu rich ten  an das B u ndesin stitu t fü r 
G ew ässerforschung und Fischerei W irtschaft, Schärfling am M ondsee, O .-ö., A ustria .

Eine Beobachtung zur F rage: N atürliche oder künstliche V erm ehrung der See­forelle? Die Seeforellen des 8000 H ek tar großen Chiemsees steigen im H erbst in die etw a 50 m b reite  T iroler Ache auf und w andern  flußaufw ärts, bis ihnen das große W ehr bei M arquartstein  — etw a 10 km  von der M ündung aufw ärts — H alt gebietet. Im  vorigen H erbst beobachtete ich dort über 30 Brüche. Ende Novem ber nun w urde ich m it der Aufgabe betrau t, die Ache elektrisch  zu befischen, u. a. um sie vom sogenannten F ischunkraut zu befreien . W ir fingen 5 H uchen mit zusamm en 45 kg, ungefähr 700 Rutten, 500 Aitel (davon Stücke bis zu 4 kg Gewicht) und durchstöberten  w ir in A nw esenheit verschiedener Sportfischer und des Seew artes eine große Zahl von Nasen und Barben. Bei d ieser G elegenheit durchstöberten  w ir in A nw esenheit verschiedener Sportfiseher und  des Seew artes eine größere Zahl von Seeforellen-Laichgruben au f das gründlichste. Das Ergebnis w ar n ieder­schm etternd: Soviel w ir uns bem ühten, nicht ein einziges Ei konnten  w ir fin­den. Ich verm ute, daß die E ier vor allem  den reichlich vorhandenen L aichräubern  (Rutten, Aiteln, Barben, Äschen) zum O pfer gefallen w aren.
Zur Sache bem erken m öchte ich noch, daß die Ache infolge der V erbauung vor 20 Jahren  sehr rasch läuft und feinen Kies auch im  k laren  W asser m itführt. Große Gum pen fehlen, in den Steinbauten  am Ufer wimm elt es von Rutten. Mir scheint, daß m eine Beobachtungen die Zweckm äßigkeit des vor 3 Jah ren  erlassenen, an sich zweifellos gut gem einten to talen  Fangverbotes von Seeforellen w ährend  der Laichzeit doch sehr in F rage stellen. Jedenfalls ergaben m eine d irek ten  Beob­achtungen keine A nhaltspunkte, daß durch dieses Verbot die natürliche V erm eh­rung w irksam  gefördert w ürde. W ahrscheinlich w äre es richtiger, m an w ürde den Laichfang gestatten, das E im aterial künstlich  gewinnen, e rb rü ten  und nach Mög­lichkeit zur Setzlingszucht verw enden. Nicht unerw ähnt in diesem  Zusamm enhang sei auch, daß im H erbst 1952 14 große tote Seeforellen in der T iro ler Ache gefun­den w urden, die an Stichw unden von Schw arzfischern eingegangen w aren.

F ischerm eister Alois H a a s ,  Bergen b. T raunstein, Obbay.

Iltis in der F ischreuse. Daß B isam ratten  in F ischreusen gehen, kom m t oft vor; daß sich aber ein Iltis in der F ischreuse fängt, k lingt s ta rk  nach Jägerlatein , und doch ist es bei uns vorgekom m en. Es ist schon einige Jahrzehnte h er und  ich weiß es nu r aus den Erzählungen meines Vaters.
Es w ar in einem  sehr strengen, schneereichen W inter, wo das R eusenlegen keine angenehm e Sache w ar. W eil m ein V ater aber dringend M ilchner zum Be­fruch ten  der F orelleneier brauchte, legte er in der unm ittelbaren  Nähe des Hauses in einem  seichten W assergraben Reusen aus. Das W asser w ar kaum  20 cm tief, der E inlauf der Reuse daher knapp u n ter dem W asserspiegel; ein D ritte l der Reuse rag te über das W asser heraus. F rüh  beim  A usnehm en der Reusen w ar eine davon nicht m ehr auf der Stelle, wo sie eingelegt w orden war, sondern lag um ­gedreht, ganz vereist, seitlich im W assergraben. In der Reuse w aren  einige Forellen, davon eine totgebissen, und ein Tier, das in der D unkelheit wie eine Katze aussah. Mein V ater konnte es nicht herausnehm en, da die Reuse ganz vereist w ar und das T ier sich m it dem Fang im Netz verbissen hatte . Dies w ar w ahrscheinlich die Ursache, daß es sich nicht m ehr losm achen konnte und ersaufen mußte. So nahm  m ein V ater dann alles mit ins Haus. Wie groß w ar sein E rstaunen , als er sah, daß die verm eintliche Katze ein Iltis war.
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D am it ist bewiesen, daß Iltisse auch fischen und vielleicht gar nicht zu den harm losesten F ischräubern  zählen. Ih re  Spuren findet m an häufig  im Schnee en tlang  an Bächen und G räben. Auch ih ren  Bau haben sie bisw eilen un ter großen E rlenstöcken; u n te r einem  solchen holte unser Foxl einm al einen heraus.

Hans A c h 1 e i t n er, Schälchen, O.-Ö.

Tötet der Fischotter nur aus Hunger? In einem  zirka  91 H ek tar großen K arpfen­teich, der von einem k le inen  Fluß durchström t ist, gingen einige Tage vor der end­gültigen A bfischung die Fische im m er strom aufw ärts. Am frühen  M orgen fand ich einm al an den seitlichen Sandbänken des Baches an einer Stelle, wo der Bach seichter verlief und die F ische keinen  Schutz fanden, 13 K arpfen, deren  jed er durchschnittlich  2'5 kg wog, teils schon tot, teils noch schwach lebend. N ur einer davon w ar s tä rk er in der fü r den O tte r typischen W eise angefressen, einem  Teil der übrigen  feh lte  die H älfte des Kopfes, m anchen nu r das Maul. Man w ird  es einem Fischzüchter nicht übel nehm en, w enn ihm  ein solcher A nblick alles M itleid m it dem O tter gründlich  austreib t.
Fischm eister A. P l a n a n s k y ,  H eidenreichstein , N.-Ö.

Über das Geschmacksvermögen von Fischen. Daß Fische über ein feines V er­mögen verfügen, verschiedene G eschm äcker zu unterscheiden, zeigen die folgen­den Beobachtungen. Bei bestim m ten V ersuchen, die w ir m it B rut der T raunseer 
R einanke anstellten, w ar einige W ochen mit K rebsplankton aus dem A t t e r  s e e  gefü ttert worden. Eines Tages nun b rach te  ich P lankton aus dem T raunsee m it; die Zusamm ensetzung nach A rten w ar genau die gleiche wie jene  des Attersee- Planktons, auch das W asser des T raunsees ist nicht nennensw ert verschieden vom A tterseew asser. Trotzdem  muß der Geschm ack des T raunsee-P lanktons den jmngen R enken frem d vorgekom m en sein, denn sie nahm en es erst nach zwei Tagen zögernd an.

Etwas Ä hnliches w urde m ir von Schweizer Sportfischern, die den Rhein im Gebiet von E rm atingen und Schaffhausen befischen, m itg e te ilt . U nterhalb  von Schaffhausen ist der Rhein ziem lich s ta rk  verschm utzt, w ährend er oberhalb noch R einw assercharakter besitzt. Lebende Äschen-Köder (Insektenlarven) aus dem oberen Gebiet, m it w elchen dort erfolgreich geangelt wird, versagen im unteren  (wo sie nicht Vorkommen), obwohl beide G ebiete m it Ä schenbrut der gleichen H erkunft laufend bestock t w erden. D urcheinander w andern  können die Äschen allerdings nicht, weil der R heinfall eine natürliche Sperre bildet.
A ngem erkt verd ien t noch zu w erden, daß das Gebiet, von dem eben die Rede war, hervorragende Ä schenernten liefert. Pro K ilom eter w erden im Jahresdurch­schnitt 1000 Äschen erbeu tet. D r. W ilhelm  E i n s e 1 e

„Bisamratten fressen Muscheln.“ Zu dieser h ie r schon zweim al besprochenen Beobachtung schreib t H err D r. H. V e l t h u y s e n  in „Ö sterreichs W eidw erk“ (H. 10/1954): Die B isam ratte dü rfte  wohl lediglich die Schale zur D eckung ihres Bedarfes an T rikalzium phosphat benagen. Diese B ehauptung verm ögen einige m einer Beobachtungen zu stü tzen: E rstens fand ich w iederholt vor Bisam bauen Perlm uscheln, deren  Schale zum Teil oder zur Gänze zernagt, deren  Fleisch jedoch völlig erhalten  w ar. Zweitens liegt m eine Jagdhütte  in M ittelfinnland auf einer k le inen  Insel, einem sogenannten „Holm“. D iese ist völlig von Bisams zerw ühlt. Eines Tages w arf m eine F rau  E ierschalen  in den See. Zufällig fielen sie u nm itte l­b ar vor einen Bauausgang. A ndern tags w aren  sie verschw unden. Ich w iederholte diesen Versuch m ehrere  Male mit Erfolg, stets w aren  die Schalen fort. Ich fand sie im Bau völlig zernagt w ieder. D rittens tra f  ich auch auf, vor und in B iberbauen Perlm uscheln an. O ffenbar h a tte  sie der große N ager zu gleichem  Zweck zernagt; man kann wohl den B iber zum „F leischfresser“ stempeln.
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